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the International Military Tribunal, and to the 

best of my knowledge and belief is to be held at 
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Einleitend fragte ich den Führer über meine Rede im Sport- 
palast und wies auf einige Punkte, die noch einer Rücksprache be- 
dürftig erschienen. Der Führer meinte, die Rede sei ja vor der 
Kriegserklärung Japans erfolgt, also unter anderen Voraussetzungen, 
aber auch abgesehen davon seien noch einige Punkte zu überlegen. 
Es wäre vielleicht nicht zweckmässig, wenn ich amtlich aussprechen 
wollte, dass die Gebiete im Osten unter Deutschland verbleiben 
würden. Ich sagte darauf, dass auch ich mir diesen Punkt vernerkt 
habe, dass man vielleicht nur sagen könnte, das Ostland würde 
unter deutschem Schutz verbleiben, Der Führer meinte, nur so weit 
zu gehen, dass die Gebiete nie mehr unter den Bolschewismus kommen 
würden und nun von deutscher Seite als gesichert erschienen. 

- Uber die Judenfrage sagte ich, dass die Anmerkungen über 
die New Yorker Juden vielleicht jetzt nach der Entscheidung etwas 
geändert werden müssten. Ich stände auf dem Standpunkt, von der 
Ausrottung des Judentums nicht zu sprechen. Der Führer hejahte 
diese Haltung und sagte, sie hätten uns den Krieg aufgebürdet und 
sie hätten die Zerstörung gebracht, es sei kein Wunder, wenn die 
Folgen sie zuerst tráfen. 

Ferner sagte der Fiihrer, dass er es nicht für zweckmüssig 
halte, die anderen Völker jetzt schon zur Mitarbeit aufzufordern, 
da sie darin für spiter einen Rechtsanspruch erblicken könnten. 
Er tue das von Fall zu Fall in Einzelverhandlungen. Ich sagte 
ihm, dass auch ikh mir das aufgeschrieben ‚hätte als Einzelfrage. 
Ich würde entsprechend äieser Weisung die entsprechenden Absätze 
in meiner Rede vorsichtiger redigieren. Dass ich den Asienkonflikt 
berühre, bejahte der Führer durchaus. 

Ich legte dem Führer daraufhin den Entwurf eines religiösen 
Toleranzediktes vor, dem der Führer nach genauer Überlegung zu- 
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Dann kam ich auf den Vortrag von Prdessor Schüssler zu 
chen, dem Dr. Dietrich eine Weisung gegeben habe, das poli- 

ische Testament Peter des Grossen in einem Vortrag zu verwerten. 
Dr. Dietrich habe mir davon vorher nichts mitgeteilt. Auf meinen 
Hinweis, dass dieses Testament eine Fülschung aus dem 1 8, Jahrhun- 
dert sei, meinte der Führer, dass die Echtheit im 19.. Jahrhundert 
von einem deutschen Gelehrten bestritten wurde. Ich verwies darauf, 
dass man dieses sogenannte Testament wohl in polnischen Kreisen 
geschrieben hätte, und dass es dann von Napoleon im politischen 
Kampf verwertet und umgearbeitet worden sei. Ich würde mich aber 
noch genau unterrichten. Ich bat den Führer um eine generelle ke- 
gelung, dass, wenn der Führer bestimmte Viinsche über die Presse 
habe, mir diese Dr. Dietrich mitteile, damit eine geregelte Arbeit 
gegichert ist. 

Auf eine Anfrage der Militärbefehlshaber in den besetzten 
Ostgebieten über die Heirat von Wehrmachtangehörigen mit Ein- 
wohnerinnen dieser Gebiete, sagte der Führer, dass während dieses 
Krieges keine Heiraten durchgeführt werden dürfen. Nach dem Kriege 
könne eine Lockerung eintreten entsprechend der politischen Ziel 
setzungen und blutmässigen Verwandtschaft. 

Ich kam dann auf das Verhältnis zum Reichskommissar Koch 
zu sprechen und sagte dem Führer, dass Koch durch verschiedene 
Awsserungen bei den Offizieren des OKW. den Eindruck erweckt hätte, 
als ob er nur unmittelbar Vortrag beim Führer habe und guè sonst | 
ohne Berlin zu regieren gedenke. Ähnliche Äusserungen, dass er 
die Politik mache, seien meinen Mitarbeitern gegenüber gefallen 
und mir habe er auch einmal gesagt, er betrachte sich als koordi- 
niert. Ich habe ihn klargemacht, dass hier ein eindeutiges dienst- 
liches Verhältnis bestünde. Im übrigen hätte ich ihn jetzt ge- 
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sprochen, und ich hoffe, dass die Klarheit über die Gesamtarbeit 
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Ich habe nur die Bitte,.dass der Führer Koch 
nicht mehr allein empfängt, sondern nur in meiner Gegenwart. Dem 
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sich ergeben. würde. 


stimmte der Führer sofort zu. 

Ich berichtete dem Führer dann über den Besuch 
Kitzinger. Dieser teilte mit, dass er mit dem Drusch 
beauftragt worden sei. Zu diesem Zweck hätte -man ihm 


sionen versprochen, diese sel jedoch nicht eingetroffen. Vielmehr 
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hatte man ihm noch weitere Einheiten genommen. Der Führer sagte, 
er werde veranlassen, dass hier eine Anderung eintrete und 
ihm Divisionen gegeben Würden. Über den Zustand der Gefangenen 
hätte Kitzinger mitgeteilt, dass Bu! Grund der Entkräftung in 
den Lagern in seinen Gebiet täglich etwa 2.500 Gefangene sterben. 
seien sowieso ‚schon unfähig, gutes Essen zu sich zu nehmen, 
nüsse damit rechnen, dass nicht mehr viel übrig ۰ 
Arbeitskräfte auf dem Lande سب‎ das 
úbervólkert, ۱ 
Ich fragte den Führer ferner, ob er die Denkschrift über 
insatz türkischer Legionen durchgesehen hätte, was ich wohl 
annehme, da das OKW. einen Befehl heruasgegeben hätte, dass neben 
der tiirkisch-aserbeidschanischen Legion auch noch andere kaukasisc 
Legionen aufgestellt werden wiirden. Der Führer bejahte die Frage, 
und ich wies noch einmal auf die Gefahr einer panturanischen Bez 
wegung hin. Ich berichtete ferner von dem Gesuch der Krimtataren 
aus Konstantinopel und der Bitte, die Gefangenenlagem zu besuchen 
und die Landsleute in Augenschein zu nehmen, Ich sagte dem Führer, 
dass ich diese Bitte abgelehnt hätte, was er unbedingt bejahte. 
Das einzige, was man tun könne, sei, die 250 gefangenen Krin- 
tataren mit Rücksicht auf die Türkei auszusondern id sie ent- 
sprechend zu behandeln. Im übrigen betonte der Führ noch einmal, 
dass er die Krim später vollständig gesäubert wünsche. Ich sagte 
ihm, dass ich mir auch schon den Kopf zerbrochen hatte über die 
Umbenennung der Städte, und ich dachte, Simferopol 1 Gotenburg 
und Sewastopol in Theoderichhafen - dies entsprechend einer An-. 
weisung des Führers selbst - umzubenennen, ۱ 
Ich legte dem Führer dann einen Vorschlag einer Grenzregu- 
lierung zwischen Nikolajew und Transnistrien vor, denn so wie die 
Dinge liegen, können die Rumänen in alle Werftanlagen hinein- 
schauen; um dieses zu verhindern, bedürfe es nur einer gering- 
fügigen Regulierung. Ich hätte diesen Vorschlag auch schon Gene- 
ralfeldmarschall Keitel vorgelegt. Der Führer besah sich den Kar- 
tenentwurf und stimmte einer solchen Grenzregulierung zu. 
Schliesslich meldete ich dem Führer, dass ich “ig Abst ^ 
hätte, im Januar nach Riga zu fahren und im nächsten ko 
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Führer, mir 
zu sammenzu- 
über Besorgung 

ührer fand das selbst- 
einen ۲ TEM erwähnten 


Brief eines japanischen Gelehrten über die und natio- 
hristentum, 


worüber wir noch längere Zeit sprachen. Der Führer nahm die 
Denkschrift, die ihn sofort sehr fesselte, mit sich. 
P سے‎ 
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Berlin, den 16. Dezember 1941 


R/H. 
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